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In wal der be Scene von W. Deckt & nr Redakteur: 


Donnerſtag den 


4. September. 


In La 


Berlin den 12. September. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem hieſigen 
Königl. Großbritanniſchen General-Lieutenant und 
Gefandten, Grafen von Weſtmorland, den 
Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe zu verleihen; und 
den Kaufmann Otto Harraſſowitz in La Guahra 
zum Konſul zu ernennen.“ 


n d. 


Se. Excellenz der Sber⸗Bu 9970 des 30 


Preußen, von Brünneck, iſt von Trebnitz hier 
angekommen. — Der Fürſt Dimitrji Dolgo⸗ 
rucko w, iſt nach St. Petersburg, und Se, Excel⸗ 
lenz der General⸗Lieutenant und Commandeur des 
Kadetten = Corps, von Below, nach Bensberg 
abgereiſt. 


Deutſchlands See-Geltung. — Für die⸗ 


jenigen, welche ihre Vaterlandsliebe auf dem Ni⸗ 
veau der Zeit erhalten haben, welche die Anforde⸗ 
rungen der Gegenwart kennen und demnach Deutſch⸗ 
lands Geltung nicht blos in Verſchwiſterung mit der 
Spekulation genannt hören wollen, kann es als 
erwieſen angenommen werden, daß unſer Vaterland, 
um frei und ungeachtet dazuſtehn, um ſeinen Wohl⸗ 
ſtand zu erhalten und zu mehren, und diejenige 
lebensvolle Stellung einzunehmen „ welche die Völ⸗ 
ker eben fo ſtärkt und gewandt, macht, wie rege ge⸗ 
ſellige Werke das Individuum „durchaus der ſelbſt⸗ 
ſtändigen kommerziellen Bewegung bedürfen. Dar⸗ 
über ſind ſelbſt die Idealiſten, wenn ſie nur einmal 
die obigen Prämiſſen eingeſtanden haben und nicht 
mit einer bloßen Gelehrten⸗ „Achtung in. Beſcheiden⸗ 
heit zufrieden ſind, einverſtanden, und es wäre 
eben ſo nutzlos, die Bedeutung der materiellen In⸗ 


an een zu wollen, als es ace ir 
fie anzugreifen. 

Seinen Handel zu fördern und zu fügen, 1 5 0 
Deutſchland, dies iſt eben ſo klar, eine Flotte und 
zwar neben ſeinen Kauffahrteifahrern, eine Kriegs⸗ 
flotte. Die Patrioten im Binnenlande, wie an der 
See verlangen darnach, die Regierungen find dem 
Unternehmen günſtig und es fragt ſich nur noch, 
wie ſoll das Unternehmen ausgeführt, werden; denn 
das „was“, das bedächtige: „Iſt die Sache über⸗ 
haupt möglich 2 iſt als abgethan zu betrachten. 
Wer wollte auch zweifeln, wo ſchon die Geſchichte 
ſpricht? Deutſchland hatte einſt Flotten, tüchtige Flot⸗ 
ten, und noch find feine Wälder nicht verwaiſt, noch 
wohnen tüchtige Bevölkerungen an den Küſten, wel⸗ 
che die trefflichſten Matroſen liefern, und dieſe wak⸗ 
keren Deutſchen werden wohl eben ſo gut und wil⸗ 
lig an Bord einer Fregatte manöpriren, als auf 
einem beſcheidenen Kauffahrteifahrer. 

Das Wie aber hat um ſo mehr ſeine Schwierig⸗ 
keiten, als es gilt, eine Sache, welche andere Völ⸗ 
ker ſeit Jahrhunderten gepflegt, wir aber lange ver⸗ 
nachläſſigt haben, mit der unſeres Volkes würdigen 
Energie und in ausreichendem Umfang in das Le⸗ 
ben zurückzurufen; als nicht eine vorgeſchrittene Ent- 
wickelung in einiger Entfernung vom Ausgangs⸗ 
punkte gus eingeholt, ſondern eine: gewaltige Kul⸗ 
mination erreicht werden ſoll. Hier handelt es ſich 
darum, daß man die Sache gleich am rechten Ende 
anfaſſe, und eben fo wenig mit prakliſchen Verſu⸗ 
chen, als mit W zu viel Zeit 
verliere. u t 
Aus dieſem Gru bet fies jeder Beitrag ı voll⸗ 
kommen u, den ein von Fach zu einem Thema 

s von Seiten der Experten, nicht ge⸗ 


lie baia 
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nug beleuchtet werden kann. Als ſolchen Beitrag 
erkennen wir das Werkchen des Herrn Andreſen⸗ 
Siemens, „Deutſchlands See-Geltung“ dankbar an, 
welches ſich mit der Aufgabe beſchäftigt: wie in der 
Handelsmarine eine Kriegsmarine zu erziehen ſei. 
Herr Siemens iſt Schiffbauer und als ſolcher völlig 
kompetent, in den praktiſchen Dingen des Serwe⸗ 
ſens ein Wort mitzuſprechen. Von praktiſcher Seite 
greift er auch im Allgemeinen die Sache auf, wenn 
er gleich hie und da zu weit ausholt und ſich auf 
politiſch⸗theoretiſche Deduktionen einläßt. Es wäre 
zu wünſchen, daß wir mehr Schriften beſäßen, 
welche die Details der praktiſchen Dinge in der Seh⸗ 
weite der Expertiſe betrachteten und den Männern, 
welche ihrem Wirkungskreiſe, ihrem Standpunkte 
nach mehr von allgemeinen Begriffen ausgehen müſ⸗ 
ſen, ſo eine verläßliche Richtſchnur gegeben würde. 


Berlin den 12. Septbr. (Privatmitth.) Der 
Kaiſer von Rußland beſuchte vorgeſtern in Beglei⸗ 
tung Sr. Maj, des Königs das hieſige Zeughaus. 
Die andern Fürſten, welche ſich in unſerer Haupt⸗ 
ſtadt befinden, wurden von unſern Königl. Prinzen 
nach dem Zeughauſe begleitet. Dem großen Feſte, 
welches vorgeſtern zu Ehren der Fürſtlichen Gäſte am 
K. Hofe ſtattfand, wohnte der Kaiſer von Rußland 
nicht bei, da derſelbe Nachmittags ſeiner Schweſter 
entgegengefahren war. Geſtern früh ſind Se. Maj. 
unſer König nebſt den K. Prinzen und allen hier an⸗ 
weſenden hohen Gäſten zum Manöver, welches in 
der Richtung nach Landsberg ſtatthaben wird, hin⸗ 
ausgefahren. Die vielen Regimenter, welche ge⸗ 

ſtern Morgen zum Manöver hinauszogen, gaben 
unſerer Hauptſtadt ein ungewöhnlich kriegeriſches An⸗ 
ſehen. Der lebhafte Verkehr in der Königs- und 
Landsbergerſtraße wurde durch die Menge von Sol⸗ 
daten einigermaßen gehemmt. Das Manöver wird 
bis zum 17ten d. Mts. währen und durch eine gro⸗ 
fe Parade beſchloſſen werden. Die neue Bekleidung 
unſerer Truppen und beſonders die der Garderegi⸗ 
menter hat ihrer kriegeriſchen Schönheit wegen alle 
überraſcht. Die weißen herabhängenden Pferdebü⸗ 
ſche auf den Helmen machen eine äußerſt vortheil⸗ 
hafte Wirkung. — Von dem Generalmajor v. Pritt⸗ 
witz iſt gegenwärtig ein Werk unter der Preſſe, wel⸗ 
ches großes Intereſſe erregen wird. Das Werk führt 
den Titel: „Geſchichte des Preußiſchen Staats wäh⸗ 
rend der Jahre 1813 und 1814“ Da die Er⸗ 
eigniſſe dieſer Jahre von dem Verfaſſer ausführlich 
dargeſtellt werden, ſo wird das Werk mehrere Bände 
umfaſſen. Das Werk des Hrn. v. Prittwitz, wel⸗ 
cher zu den ausgezeichnetſten Männern unſers Hee⸗ 
res gehört, wird um ſo willkommener ſeyn, als der 
Verſaſſer während der Kriegsjahre ſich im Haupt- 
hakte befand und deshalb über zur die genaueſte 


Auskunft geben kann. Außerdem ſind demſelben 
auch andere wichtige Quellen zugänglich. Die Ge⸗ 
ſchichte Preußens wird alſo durch dieſes ſchätzbare 
Werk auf eine für die Forſcher der vaterländiſchen 
Geſchichte ſehr erfreuliche Weiſe bereichert werden, 
da der Verfaſſer die Ereigniſſe, welche er beſchreibt, 
gleichſam entſtehen ſah. Der Verfaſſer hat ſich in 
dem Werke zwar nicht genannt, jedoch der eigen⸗ 
thümliche kernige Styl deſſelben deutet ohne allen 
Zweifel auf Herrn v. Prittwitz, Generalmajor beim 
Alexander⸗Regiment. — Se. Maj. der König hat 
dem Bildhauer von Clodt, in Anerkennung der 
beiden Kunſtwerke, „die Roſſebändiger“, welche der 
Kaiſer von Rußland unſerm Könige verehrt hat, den 
Rothen A ler⸗Orden verliehen und außerdem eine 
prachtvolle Doſe nebſt einer bedeutenden Geldſumme 
(2000 Thaler in Gold) zum Geſchenk gemacht. Wie 
man hört, werden dieſe Kunſtwerke nicht auf der 
Außentreppe des hieſigen Muſeums, ſondern in dem 
Theile des Luſtgartens, welcher dem K. Schloſſe zu⸗ 
nächſt liegt, aufgeſtellt werden. — Einige Deutſche 
Blätter ſcheinen es befremdend zu ſinden, daß der 
Berichterſtatter dieſer Blätter in Betreff des Nichtan⸗ 
ſchluſſes Hannovers an den Deutſchen Zollverein 
einige Worte des Tadels und Vorwurfs im Intereſſe 
des Deutſchen Vaterlandes ausgeſprochen hat. Wir 
hingegen finden es im höhern Grade befremdend und 
haben uns wohl mit größerem Rechte ſehr darüber 
verwundert, daß die geſammte Deutſche Preſſe 
bei einem Ereigniß von ſo großer Wichtigkeit für 
Deutſchland ſich nicht in gleichem Sinne geäußert 
hat und mit allen Waffen des Geiſtes und der Va⸗ 
terlandsliebe gegen den ſich ausſchließenden Deutſchen 
Staat zu Felde zieht. Während viele unſerer Blät⸗ 
ter bei manchen Fragen von untergeordneter Bedeu⸗ 
tung einen ſo gewaltigen Lärm anheben, übergehen 
ſie den Nichtanſchluß Hannovers faſt mit Stillſchwei⸗ 
gen und erwähnen deſſelben mit ſolchen trockenen 
Worten, als ob ſie berichteten, daß der oder jener 
Miniſter heute wenig Appetit zum Eſſen gezeigt habe. 


Man ſollte glauben, daß der Geſichtskreis mancher 


Leute nicht weiter gehe, als der eines Maulwurfs, 
welcher das Häuflein Erde, welches er ſelbſt aufge- 
worfen hat, für den großen Punkt hält, wo die 
Welt ihre Begränzung gefunden hat. Iſt es nicht 
unbegreiflich, daß ſelbſt die Art und Weiſe, wie Eng⸗ 
land und Holland über den Nichtanſchluß Hannovers 
frohlocken, uns Deutſchen nicht die Augen vollſtän⸗ 
dig öffnet? Wer ein Deutſcher iſt und fein Vater⸗ 
land liebt, der leſe ohne ſchmerzliche Empfindung 


und Aufregung, wenn er es vermag, folgende Nach- 


richt in den Engl. Blättern, worin man meldet, 
daß ein hoher Gaſt in den höhern Kreiſen zu London 
zur allgemeinen Freude und Befriedi⸗ 
gung Englands die Verſtcherung gegeben habe, 
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daß von einem Anſchluß Hannovers an den Deut- 
ſchen Zollverein gegenwärtig weniger als je die Rede 
ſei. Welche inhaltsſchwere Lehre liegt für Deutſch⸗ 
land und Hannover in den wenigen Worten: „Zur 
allgemeinen Freude und Befriedigung 
Englands“ !! 5 

Berlin. — Die Publikation der Landtags⸗ 
Abſchiede, die zum Theil bereits an die Landtags⸗ 
Marſchälle abgegangen, wird nächſtens erwartet. 
Man vernimmt, daß auf die Anträge zur fernern 
Erweiterung des Inſtituts der Provinzialſtände vor⸗ 
läufig nicht eingegangen ſei. Namentlich iſt den 
Pommer'ſchen Ständen das Geſuch, die Anträge 
an Se. Majeſtät durch einfache Stimmenmehrheit 
und nicht, wie bisher, durch eine Mojorität von zwei 
Dritteln der Abſtimmenden entſcheiden zu dürfen, 
ebenſo wie ein Antrag auf Veränderungen im Wahl⸗ 
modus, nicht bewilligt. a 

Der Schwanenorden, geſtiftet von dem (katho⸗ 
liſchen) Friedrich II, wird im nächſten Monat zeit 
und konfeſſtonsmäßig erneuert werden. Er wird, 
wie man ſagt, an Frauen ertheilt und unter Pro⸗ 
tektion einer hohen Dame geſtellt werden. — Aus 
Dresden ſchreibt man, daß man ernſtlich an Verle⸗ 
gung der Univerſität von Leipzig nach der Reſidenz 
denke. Da die Induſtrie zu Leipzig täglich wächſt, 
ſo dürfte dieſe Stadt durch Wegnahme der Univer⸗ 
fität wenig (2) leiden und Dresden das gerade, 
was ihm fehlt, gewinnen. (Aach. Z.) 


Aus lan d. 
Deutſchland. 

Hamburg. — Seit einiger Zeit beſchäftigt ſich 
unſere Wochenblatts-Literatur wieder angelegentlich 
mit der Juden⸗Emanzipationsfrage, denn der Se⸗ 
nat wird dem Vernehmen nach nächſtens einen Ge⸗ 
ſetzentwurf zur Emanzipation der Juden der erbge⸗ 
ſeſſenen Bürgerſchaft vorlegen. Daß dieſe der Se⸗ 
nats⸗Propoſition beitreten wird, iſt, obwohl die 
Volksſtimme ſich hier leider durchaus gegen die Ju⸗ 
den⸗Emanzipation erklärt, mit einiger Gewißheit 
anzunehmen. Unſere von den Stabilitätsmännern 
ſo ſehr gerühmte Verfaſſung verlangt nämlich von 
der erbgeſeſſenen Bürgerſchaft nur ein einfaches Ja 
oder Nein und geſtattet derſelben eine förmliche Dis⸗ 
kuſſton über Senats⸗Propoſitionen durchaus nicht. 
— In unſerer Verfaſſungs⸗Angelegenheit ſteht Al- 
les beim Alten, das heißt, es geſchieht von Oben 
herab gar nichts, was einer Verfaſſungs-Reform 
auch nur im Entfernteſten ähnlich ſähe. 

Aus Schleswig-Holſtein. Dieſelbe Stim⸗ 
mung wie gegen die Filiale der Däniſchen National⸗ 
bank herrſcht hier gegenwärtig gegen das Däniſche 
Weſen bei unſerm Militair, da ſolches ſich bei der 
Mobiliſtrung des Holſtein⸗Lauenburgiſchen Bundes⸗ 


Contingents recht deutlich herausſtellt. Alle Requi⸗ 
ſite für daſſelbe, Armatur, Bekleidung, ſelbſt Klei⸗ 
nigkeiten, wie Zeltpflöcke, Gewehrpfropfen, Feld⸗ 
Mützen, allerlei Werkzeuge menſchlicher Neinlichkeit 
kommen aus Dänemark, aus Kopenhagen, worüber 
beſonders die hieſigen Fabrikanten und Handwerker 
ungehalten ſind, weshalb auch die Aeußerung eines 
Redners bei dem Volksfeſte in Kiel wegen des tau⸗ 
ſendjährigen Deutſchen Reiches, „nur der nackte 
Soldat ſei hier Deutſch“, ungeheuren Beifall fand, 
und von den Tagesblättern mitgetheilt, überall mit 
beſonderem Wohlgefallen aufgenommen worden iſt. 
Aber auch nur der gemeine Soldat iſt eigentlich 
Deutſch, denn faſt alle Offiziere bei den Truppen 
der Deutſchen Herzogthümer ſind ohnehin Dänen 
und bei dieſer Gelegenheit wurden noch Offiziere, 
Unteroffiziere und ſelbſt Tamboure zu dem Contin⸗ 
gent für die Zeit des Manövers verſetzt, weil man 
fie geeigneter hielt, als manche der dabei bereits ſte⸗ 
henden. Dazu kommt denn noch das Däniſche 
Commando. Bei den Soldaten ſelbſt vernimmt 
man vielfach die Frage: „warum ſollen wir denn 
Däniſch commandirt werden, Däniſche Fahnen und 
Däniſche Offiziere haben, find wir nicht auch Deut⸗ 
ſche, eben ſowohl wie die Hamburger, Mecklenbur⸗ 
ger, Hannoveraner ꝛc. und ſind wir nicht eben ſo 
gut als ſie?“ Als neulich bei einer Abtheilung eine 
Fahnenweihe ſtattfand, bemerkte man ſehr deutlich 
die Unzufriedenheit über die Däniſche Fahne und 
als der Höchſtcommandirende ein „Hoch“ für dieſe 
Fahne ausbrachte, beobachtete der größte Theil der 
Mannſchaft Stillſchweigen. N 
Frankreich. 

Paris den 7. September. Man meldet aus 
Eu vom 4. d.: „Heute früh um 9 Uhr brachte 
die Muſik des 24ſten leichten Regiments Ihrer Bri⸗ 
tiſchen Majeſtät eine Morgenmuſik. Um 2 Uhr 
fand eine Spazierfahrt flatt, der die drei Königin⸗ 
nen, der König, ſo wie ſämmtliche Prinzen und 
Prinzeſſinen beiwohnten. Auch bemerkte man in dem 
Gefolge einige Künſtler von Ruf, wie Alaux, Eu⸗ 
gene Lami und Siméon-Fort, die der König hatte 
einladen laſſen. Auf dem Gipfel des Mont⸗Orleans 
begaben ſich die höchſten und hohen Herrſchaften in 
ein prachtvolles Zelt, um ein in Bereitſchaft gehal⸗ 
tenes Frühſtück einzunehmen. Ein herrliches Wer⸗ 
ter begünſtigte das ländliche Feſt. Eine unermeß⸗ 
liche Menſchenmenge drängte ſich herbei und begrüßte 
den König und die Königin Victoria mit lautem 
Jubel. Um 6 Uhr trafen ihre Majeſfäten wieder 
in dem Schloſſe von Eu ein. Abends fand ein gro⸗ 
ßes Concert in der prachtvoll erleuchteten Gallerie 
der Guiſen ſtatt. Auber dirigirte. Unter den aus⸗ 
geführten Muſikſtücken befand ſich das Andante ei- 
ner Symphonie von Beethoven und die Ouverture 
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zu Mozarts Zauberflöte. Unter den Geſang⸗ Piecen 
waren mehrere aus Gluck's Armide und Iphigenie. 

Auf Morgen beabſichtigen Ihre Majeſtäten einen 
Beſuch an Bord der auf der Rhede von Treport 


liegenden Schiffe, worunter ſich auch drei Engliſche 


Linienſchiffe befinden. Vorher wird eine Revue in 
der Ebene auf dem Wege nach Dieppe ſtattfinden. 
In Treport werden bereits Vorkehrungen zu der 


auf übermorgen feſtgeſetzten mar der el von ö 


England getroffen. 
An der Stelle, 
Franzöſiſchen Boden betreten, 
mit zwei, Frunkkeich und England vorſtellenden 
allegoriſchen F Figuren, die ſich die . reichen, er⸗ 
richtet werden. * ö 
Lord Aberdeen hat, wie man ſagt, Herrn Gui⸗ 
zot die Verſicherung ertheilt, daß der Brief, den 
die Königin Pomare angeblich an die Königin Vic- 
toria geſchrieben haben ſolle, falſch fer, und daß 
dieſer Brief wahrſcheinlich von einem Engliſchen 
Miſſtonair auf Tahiti herrühre. Uebrigens ſieht 
man dieſe beiden Staatsmänner u immer zu⸗ 
ſammen. 
Der Herzog und die Wetzel von Nemvüte 905 
ben ſich am 2. Morgens in Breſt eingeſchifft und 
ſind ſelbigen Tages 5 Uhr Abends zu Aber mit 
Jubel empfangen worden. f 
Der Poſtillon, der bei dem neilchen Unglücks 
fäll ſich ſo gewandt benommen, hat von dem Kö⸗ 
nige 1000 Fr. und von der Königin 500 Fr. er⸗ 
halten. Außerdem iſt je Familie eine Penſton 
zugeſichert worden. 
Von Havre wird ein Bettler Unglüdsfall 
berichtet. Vier Perſonen aus einer angeſehenen Fa⸗ 
milie ſind auf der Fahrt nach Caudebec in der Seine 
umgekommen, unter ihnen die erſt vor kurzem an 
Hrn. Vacquerie verheirathete Tochter Victor Hugo's. 
Paris wird der Ehre eines Beſuchs Ihrer Maje⸗ 
ſtät der Königin Victoria von Großbritannien nicht 
theilhaftig werden, und die von ſo Vielen gehegte 
Hoffnung desfalls iſt verſchwunden. Wäre ſie ge⸗ 
kommen, ſie hätte ſicherlich denſelben freudigen Em⸗ 
pfang von Seiten der immenſen Mehrheit der Be⸗ 
völkerung von Paris gefunden, der ihr überall ent⸗ 
gegenkam, wo ſie ſich auf Franzöſiſchem Boden ge⸗ 
zeigt hat. 
den radikalen Journalen und nicht minder, wenn 
auch aus anderen Beweggründen, in den legitimi⸗ 

ſtiſchen zeigt, drehen und wenden die Sache nach 
„ a ſtellen Vergleiche mit früheren der⸗ 
al eichen Zuſammentreffen zwiſchen Souverainen an, 
um auf irgend eine Weiſe durch Auſpielungen und 
: Nontraſte e jetzige Zuſammenkunft Ludwig Phi⸗ 
und der Königin Victoria in einem falſchen 
r ſtellen. Die internationale Vedeutung 


wo die Königin Victoria den 


ſoll eine Denkſäule 7 


Der Groll und der Aerger, der ſich in 


dieſes Königlichen Beſuchs wird aber beſtehen trotz 
aller Verſuche, ſte zu verwiſchen, und die heilſamen 
Folgen davon für die Erhaltung des Friedens von 
Europa werden ſicherlich nicht ausbleiben. 

Ein großer Theil der nach Eu zuſammengeſtröm⸗ 
ten Gäſte iſt bereits wieder von dort abgereiſt, Au⸗ 


dere aber ſind noch Orten! und bern dahin ab⸗ 


gegangen. 

Es iſt gegründet, Re j dl Beangöftiche Miche 
mit den Gedanken umgeht, ſich des Forts St. Ni⸗ 
kolas auf Hayti zu bemächtigen, um ſich der Erfül⸗ 


lung der Verbindlichkeiten jener Republik gegen 


Frankreich zu verſichern und nebenbei auch einen fe⸗ 
ſten Punkt zu gewinnen, von wo aus man die Ge⸗ 
wäſſer der Antillen zu beherrſchen im Stande iſt. 
Die Stimmung im Franzöſiſchen Miniſterium gegen 
Hayti iſt ſehr gereizt, und die ehemaligen Pflanzer 
auf dieſer Inſel, welche durch die dortige Revolu⸗ 


tion ſo große Verluſte erlitten haben, bieten Alles 


auf, dieſe Stimmung zu benützen, und die nur Eng⸗ 
lands wegen zaudernde Regierung zu einem energi⸗ 
ſchen Schritte zu drängen. Männer jedoch, die 
mit den Verhältniſſen Hayti's genau vertraut ſind, 
rathen von jenem Plan ab, und meinen, das Un⸗ 
ternehmen würde die ganze Bevölkerung gegen ſich 
haben, und die Lage der ehemaligen Pflanzer und 
Staatsgläubiger von Hayti nur noch verſchlimmern. 

Der National iſt ergrimmt über den Beſuch 
der Königin, beſonders daß man Truppen nach Eu 
gebracht und ſte gezwungen hat, dem God save 
the Queen zuzuhören. 

S p. an ie n. 

Paris. Telegraphiſche Depeſchen aus Spanien. 

Bayonne den 4. Septbr. Herr Aſton, be⸗ 
vollmächtigter Miniſter Englands, hat am 28. 
Auguſt dem Miniſter der ausw. Angelegenheiten in 
einer Audienz, welche er bei demſelben nachſuchte, 
angezeigt, daß feine Regierung die pro⸗ 
viſoriſche Regierung (zu Madrid) aner⸗ 
kenne und die Verhältniſſe freundſchaftlichen Ein⸗ 
verſtändniſſes, welche bis daher zwiſchen den beiden 
Ländern geherrſcht haben, gleichmäßig wie zuvor 
fortbeſtehen werden. Dieſe Nachricht iſt am 31. 
Auguſt in die offizielle Gaceta eingerückt worden. 

Ein Privatſchreiben aus Saragoſſa meldet, daß 
die dortige oberſte Junta ſich am 1. September auf⸗ 
gelöſt und der Präfident u DER: die 
Stadt verlaſſen hat. a 

Bayonne den 5. Sept. Der . ale 
Geſchäſtsträger hat dem Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten die Anerkennung der proviſoriſchen 
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dem Phare des Pyrenses, die wlad No⸗ 
tizen, die offenbar telegraphiſchen Urſprungs ſind. 
Die an der Thür des Palaſtes der Provinzial⸗ 
Deputation angeſchlagenen Wahlliſten ſind von auf⸗ 
rühreriſchen Leuten heruntergeriſſen worden, ohne 
daß die Polizei den mindeſten Widerſtand geleiſtet 
hätte. Ein von Seu de Urgel kommendes Freiba⸗ 
taillon ſtand in Sans, eine halbe Stunde von Bar⸗ 
celonn auf der Straße nach Lerida und es ſchickte 
ſich an, in Barcelona einzurücken und die Errich⸗ 
tung der Central⸗Junta zu verlangen. Dieſer Um⸗ 
ſtand brachte am 34. große Aufregung hervor, und 
man machte ſich gefaßt, von einem Augenblicke zum 
anderen einen Aufruhr ausbrechen zu ſehen. Die 
drei in Barcelona zurückgebliebenen Mitglieder der 
Junta haben Herrn Maſonet und andere Exaltirte 
zu ihren Berathungen herbeigezogen. Die Lang⸗ 
muth der Regierung hat keine andere Wirkung, als 
die Verwegenheit der Junta zu ſteigern. Zum Glück 
für die Sache der öffentlichen Ruhe und Ordnung 
mißbilligen die Bewohner der Provinz Barcelona 
im höchſten Grade die Auftritte, deren See 
die Hauptſtadt iſt. 
Großbritannien und Irlande 
London den 5. Septbr. Der gute Empfang, 
welchen unſere geliebte Monarchin in Frankreich ge⸗ 
funden, verſetzt unſer Publikum in den trefflichſten 
Humor, welcher noch durch das ungemein heitere, 
warme Wetter und die Nachrichten von einer guten 
Aerndte ſowohl, als von der faſt täglichen Zunah⸗ 
me der Thätigkeit in den Fabrik⸗Gegenden und Hä⸗ 
fen bedeutend vermehrt wird. Was kann auch er⸗ 
freulicher fein, als Frieden nach Außen und Wohl⸗ 
ſtand im Innern. Indeſſen bleibt noch Vieles zu 
überwinden. Eine große Menge der beſchäftigten 
Arbeiter ernähren ſich und die Ihrigen immerfort 
nur höchſt ärmlich, und die auflöſende Unwiſſenheit 
unter den Maſſen nimmt noch immer eher zu als 
ab. Beſonders leiden die Arbeiter auf dem Lande, 
welche immer am meiſten darunter leiden, ſo oft die 
Produkte fallen, und durch die Schmälerung des 
Taglohns weit mehr verlieren, als die niedrigen 
Preiſe anderen Klaſſen nützen. Auch fängt in Wa⸗ 
les dieſe Klaſſe jetzt an, wie die Pächter, nächtli⸗ 
che Verſammlungen zu halten, wo ſie gegen dieſe 
eben ſo heftige Klagen führen ſollen, als dieſelben 
gegen ihre Gutsherren u. ſ. w. zu führen pflegen. 
Wahrſcheinlich werden ſie auch zu ähnlichen gewalt⸗ 
ſamen Mitteln zur Abſtellung ihrer Beſchwerden 
greifen, da es jenen damit ſo gut gelungen, wie 
denn überhaupt in dem Fürſtenthume (das man vor 
ein paar Tagen beruhigt glaubte) ſich ein höchſt ge⸗ 
fährlicher Geiſt der Auflöſung zeigt. Der Umſturz 
von Zollhäuſern iſt noch öfter von Gewaltthätigkei⸗ 


ten gegen Perſonen begleitet wie ſonſt, und die 


übrigen Angriffe auf Menſchen und Eigenthum neh⸗ 
men täglich zu. Das beſte Heilmittel ſind dafür die 
öffentlichen Verſammlungen, welche ſeit Kurzem 
ſo oft ſtattgefunden haben. Dergleichen ſieht man 
bei uns allzeit als die Sicherheitsklappen an, wo⸗ 
durch der angehäufte Dampf ſich Luft macht. Sach⸗ 
kenner meinen daher, daß alles zuſammen jetzt zum 
Guten wirkt, und ſo trübe es auch für den Augen⸗ 
blick ausſteht, die Kriſe erreicht ſei, nach welcher 
ſich die Dinge zum Beſſeren wenden werden. 

Von Irland ſind die Nachrichten um vieles be⸗ 
ruhigender. Von vielen Seiten hört man jeh, 
O'Connell ſuche den Rückzug. 

Italien. 

Rom den 29. Auguſt. Geſtern iſt endlich das 
Staatshandbuch für 1843 erſchienen, woraus wir 
folgenden Auszug entlehnen. Der Papſt hat im, 
nächſten Monat (18. September) fein 78ſtes Jahr 
zurückgelegt und iſt im 13ten Jahr ſeiner Regie⸗ 
rung. Das Kollegium der Kardinäle zählt 64 
Mitglieder, darunter ſind 6 Kardinalbiſchöfe ), 
47 Kardinalprieſter und 14 Kardinaldiakone. Un⸗ 
ter den Kardinälen ſind noch 5 am Leben, die von 
Pius VII. und 9, die von Leo XII. mit dem Pur⸗ 
pur bekleidet Arsch, Acht Kardinalhüte ſind noch 
zu vergeben. Der ältefte dieſer Kirchenfürſten, Kar⸗ 
dinal Baſſt, zählt 88, der jüngſte, Kardinal Schwar⸗ 
zenberg, 34 Jahre. Der Dekan des Kollegiums 
iſt Kardinal Pacca, welcher bereits 1801 zu dieſer 
Würde erhoben wurde. Seit der jetzige Papſt auf 
St. Peters Stuhl ſitzt, ſeit 2. Februar 1834, find 
51 Kardinäle geſtorben. Es giebt in der ganzen 
katholiſchen Chriſtenheit acht Patriarchen, 402 Erz⸗ 
biſchöfe und 490 Biſchöfe. Außer dieſen ſind 84 
Diözefen unbeſetzt oder werden nur zum kleinſten 
Theil von Suffraganbiſchöfen verwaltet. Dieſer 
Mißſtand rührt hauptſächlich von Spanien und Por⸗ 
tugal mit ihren Kolonieen und von Rußland und 
Polen her. Die Propaganda hat unter ihrer 7 
ſonderen Leitung an Vikarien und Delegaten: 
Afrika 13 Vikarien; in Amerika 453 Ahe, 


U 


China allein 15, Oſtindien 9 und delt übrigen 


Aſten 3; in Europa: Deutſchland 3 Turkei 7, 
Gibraltar 4, Griechenland 1, England und Schott⸗ 
land 12 „ Holland 5 und Schweden 1. Im In⸗ 
diſchen Deran unterpät fie 5 Vikare. Der päpſt⸗ 
liche Stuhl hat bei fremden Höfen 41 Nuncien, 
Internuncien und Geſchäftsträger; die n in 
Liſſabon und Spanien ſtehen erledigt. | 
sn S ch w 6 l 

Sitten den 30. Auguſt. (B. 30 Mehr als 
1000 Mann, unter Anführung der Herren Jo⸗ 
ris und an waren am 209 ſten Morgens in 
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Martinach verſammelt. Die dort in Kantonnirung 
ſtehenden Kontingents⸗Truppen waren fo eben ver⸗ 
abſchiedet worden, als Joris die Menge anredete. 
Begeiſterung ergriff die Menge, nur wenige der 
Milizen verließen die Reihen; im Eilmarſch brach 
man gegen Sitten auf. „Nieder mit den Immu⸗ 
nuitäten der Geiftlichteit! war der allgemeine Ruf. 
Während dies geſchah, war in Sitten der große Rath 
beiſammen. Er nahm die Entlaſſung des Herrn 
Cocatrix an und wählte Herrn Torrent von Mon⸗ 
they an deſſen Stelle. Die Wahl des Biſchofs wur⸗ 
de nach dem Wunſche des Kapitels auf eine andere 
Seſſion verſchoben. Herr Moritz Barma verlangte 
die Abſchaffung der geiſtlichen Vorrechte, und, was 
man vor 2 Jahren für eine Utopie gehalten hätte, 
Herr Chorherr Derrvaz, der Repräſentant der Geiſt⸗ 
lichkeit, erklärte, die Geiſtlichkeit widerſetze ſich der⸗ 
ſelben nicht, allein da die letztere von ſich aus nicht 
Verzicht leiſten könne, fo müſſe man mit dem Päpſtl. 
Stuhle darüber unterhandeln. Unter ſolchen Aus⸗ 
ſichten wurde die außerordentliche Sitzung geſchloſſen. 
Sofort gingen Moritz Barmann und Staatsrath 
Torrent den anrückenden Unterwalliſern entgegen, 
der Erſtere redete ſie an, gab ihnen von den Be⸗ 
ſchlüſſen des großen Raths Kenntniß und kündigte 
an, daß die alte Schweiz von Siders ſich zurüd- 
gezogen habe. Mit vieler Noth gelang es, den 
Marſch der auf 2000 Mann angewachſenen Menge 
aufzuhalten. Die Nacht auf den 30. brachte fie in 
Vetroz, Ardon, St. Pierre und Riddes zu, am 
30. war ſie auf dem Wege in ihre Heimath. Am 
29. war die verabſchiedete Miliz der Oberwalliſer 
ganz glücklich mit ihren zwei Kanonen nach Hauſe 
marſchirt. 

St. Moritz den 30. Auguſt. (N. Z. Z.) Die 
Bewegung, die das Land in fo großen Allarm ge 
bracht hat, geht ihrem Ende entgegen. Alle Trup⸗ 
pen, die ſich bis Ardon auf dem Wege nach Sitten 
befanden ſind in vollem Rückzuge. Der große Rath 
hat ſich aufgelöſt, nachdem er am 29. Auguſt Herrn 
Peter Torrent an die Stelle des Herrn Cocatrix zum 
Staatsrath ernannt hat. Dieſe Wahl hat eine 
große Bedeutung. Der Gewählte, ein weiſer Liz 
beraler, genießt allen Einfluß in Unterwallis und 
wird vielleicht im Staatsrath die Mehrheit ändern, 
jedenfalls die Erbitterung der Parteien mäßigen. 

Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Gränze den 27ſten 
Auguſt. (A. A. Z.) Vom Kaukaſus her wollen 
die Ruſſiſchen Behörden höchſt günſtige Nachrichten 
erhalten haben. Im ſüdlichen Dhageſtan ſoll eine 
verſuchte Erhebung vollſtändig unterdrückt worden 
ſein und auf dem ſchwarzen Meere ſind einige kleine 
Fahrzeuge, die den Bergvölkern Waffen und Mu⸗ 
nition zuführen wollten, den Ruſſiſchen Kreuzern in 


die Hände gefallen; endlich ſeien die auf der Linie 


von Abaſien und Mingrelien gemachten Verſuche, 


die Ruſſiſchen Forts durch kühne Ueberfälle zu über⸗ 
rumpeln, vollſtändig geſcheitert, ſo daß der Kriegs⸗ 
ſchauplatz immer enger eingehegt erſcheine. Ob alle 
dieſe Nachrichten hinlänglich begründet, muß bei 
der bekannten Schweigſamkeit der Ruſſiſchen Ober⸗ 
Behörden dahin geſtellt bleiben; Vortheile aber find 
jedenfalls errungen. Die in Franzöſiſchen Zeitun⸗ 
gen enthaltene Nachricht, daß die Lücken in den 
Kaukaſuslinien immer durch erneute Konſeriptionen 
in Polen wieder ausgefüllt würden, entbehrt aller 
Begründung. 
Moldau und Wallachei. 

Von der Wallachiſchen Gränze den 25. 
Auguſt. (A. Z.) Nachrichten von der unteren Do— 
nau zufolge war der Hoſpodar der Moldau, Fürſt 
Sturdza, in der Nacht vom Aten auf den Sten in 
Galacz eingetroffen. Fürſt Bibesco der ſich in Braila 
befand, begab ſich auf dieſe Nachricht ſogleich nach 
Galacz, wo die beiden Hospodare eine mehrſtün⸗ 
dige Unterredung hatten, welcher der Ruſſiſche Ge⸗ 
neral-Konſul Herr von Daſchkoff beiwohnte. Herr 
Bibesco kehrte in Geſellſchaft des Herrn von Daſch⸗ 
koff nach Braila zurück, woraus man ſchließen 
wollte, daß derſelbe die Reiſe nach Konſtantinopel 
zur Erhaltung der Inveſtitur abermals verſchoben 
habe. : 


Vermiſchte Nachrichten. 

(Arteſiſcher Brunnen zu Poſen.) Schon 
vor einer Reihe von Jahren machte man den Ver⸗ 
ſuch, auf dem hieſigen Wilhelmsplatze einen arteſi⸗ 
ſchen Brunnen zu bohren, mußte aber wegen Man⸗ 
gelhaftigkeit der Manipulation die Arbeit aufgeben. 
Im verfloſſenen Jahre fand die Fortiſikation auf 
dem Reformaten⸗Fort in einer Tiefe von 223 Fuß 
eine mächtige Quelle, welche, durch das Bohrloch auf- 
ſteigend, in kurzer Zeit den weiten Raum des tief 
ausgemauerten Brunnens bis zum Ueberſtrömen er⸗ 
füllte. Um für das Rodus= Fort, welches durch 
das Cybina-Thal von dem Reformaten-Fort getrennt 
iſt, den nöthigen Waſſervorrath zu gewinnen, kam 
man auf den Gedanken, hier einen arteſiſchen Brun⸗ 
nen zu bohren. Der frühere Garniſon-Bau-In⸗ 
ſpektor, Hauptmann Oettinger, unterzog ſich mit 
Liebe und vieler Umſicht der Arbeit, die, nach ſei— 
nem Abgange von hier, am vorigen Sonnabende 
ein glückliches Reſultat herbeigeführt hat. In einer 
Tiefe von 179 Fuß unter dem Nullpunkte des War⸗ 
thapegels, und 213 Fuß unter dem Horizonte des 
Bohrloches fand man in einer 3 Fuß mächtigen 
Sandſchicht den Springquell, der mindeſtens 18 Fuß 
über das Erdreich zu ſteigen verſpricht. Das Waſ⸗ 
ſer iſt zwar noch ganz trübe und wird auch noch eine 
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längere Zeit trübe bleiben, iſt aber ganz geſchmack⸗ 
los. Die Tiefe diefes Springquells ſtimmt fo ziem⸗ 
lich mit der des Reformatenforts überein und gehört 
unſtreitig derſelben Schichtung an, die ſich weit ver⸗ 
breitet und bei einem neuen Angriffe der Arbeit auf 
dem Wilhelmsplatze ein glückliches Reſultat zu 
liefern verſpricht; es kommt nur darauf an, daß 
man die von der ſo umſichtigen Feſtungsbau⸗Direk⸗ 
tion gemachten Erfahrungen gehörig benutzt. Selbſt 
die Bohrinſtrumente, wozu unter andern eine Schrau⸗ 
be gehört, der man die Kraft von 165,000 Pfun⸗ 
den geben kann, würden vielleicht der Stadt zur 
Benutzung überlaſſen werden. 18. 


In der Berliner Zeitung vom 2. September lieſt 
man: „Ohnlängſt erhielt ich von einer Wohllöbli⸗ 
chen Behörde ein Dekret, deſſen ganzer Inhalt buch⸗ 
ſtäblich dieſer war: Mand. sol. pro. pet. Nach 
wiederholtem fruchtloſen Bemühen, die Ueberſetzung 
zu erlangen, begab ich mich nach dem Königlichen 
Wohllöblichen Stadtgericht, in der Hoffnung, dort 
meinen Zweck zu erreichen. Nachdem ich hier, das 
geheimnißvolle Papier in der Hand, bereits mehrere 
Beamten vergebens um gefällige Aufklärung gebeten 
hatte, wobei meine Geduld eine harte Probe beſte⸗ 
hen mußte, traf ich endlich einen meinem Wunſche 
geneigten Herrn. Derſelbe nahm mir das beſagte 
Blatt ab, betrachtet die mir verhaßten dreizehn 
Buchſtaben, wohl eben ſo geſpannt, wie ich ihn, 
von deſſen Lippen ich nunmehr meinen gerichtlichen 
Beſcheid verdolmetſcht zu erhalten hoffte, doch leider 
ſtammelte er, wenn ich nicht irre: per Pestilenz 
hervor. Mit dieſen Worten erhielt ich das Papier 
zurück, und da ich nochmals um Aufklärung bat, 
erhielt ich zur Antwort: „ich kenne ja Ihre Sache 
nicht.“ Hiernach ſah ich mich veranlaßt, das ge⸗ 
heimnißvolle Dekret wieder hinzuſchicken, von wo es 
ausgegangen war, mit der Bitte um Verdeutſchung 
deſſelben, worauf ich denn bald ein anderes erhielt, 
welches alſo lautet: „Das beantragte Zahlungs— 
Mandat iſt an den Verklagten erlaſſen worden.“ 
Ein ſchlichter Bürger.“ 

Seid barmherzig, wie euer Vater im Him⸗ 
mel barmherzig iſt! 

Am 17. Mai d. J. in der Nacht nach 10 Uhr 
brach in der hieſigen Stadt om Markte Feuer aus 
und griff, da der groͤßte Theil der Einwohner ſich 
bereits dem erquickenden Schlafe überlaſſen hatte, 
mit um ſo größerer Schnelligkeit um ſich, als ſämmt⸗ 
liche Gebäude unſerer Stadt aus Holz erbaut, mit 
Schindeln und Stroh bedeckt ſind. 31 Wohnhäu⸗ 
ſer mit 52 Nebengebäuden wurden in kurzer Zeit 
ein Raub der Flamme und 44 Familien obdachlos 


und faſt ihrer ganzen Habe, worn i 
bee Habe, worunter auch Vieh, 


Bei der in hieſiger Stadt anerkannt herrſchenden 
Armuth, war dies ein um fo größeres Unglück, als 


die Gebäude in der Feuer - Sozietät, wenn auch 


nach ihrem Werthe, doch nur niedrig verfichert was 
ren. Von Seiten der Behörden ſowohl, als des 
Kreiſes, geſchah, was möglich war, um die Noth 
der Verunglückten zu lindern, und da die Jahreszeit 
günſtig war, ſo wurden die Obdachloſen nicht nur 
untergebracht, ſondern es wurde auch von einem gro⸗ 
ßen Theile derſelben zum Neubau geſchritten und 
Alle belebte bald wieder eine freudige Hoffnung, zu⸗ 
mal da der Himmel eine günſtige Aerndte zu verſpre⸗ 
chen ſchien. Leider wurde unſere Hoffnung auf eine 
ſchreckliche Weiſe vernichtet. 5 5 

Am 1. September gegen 11 Uhr Mittags erſchüt⸗ 
terte der Feuerruf auf's Neue die hieſigen Bewohner. 
Obſchon Menſchenhände der Flamme Einhalt zu 
thun ſuchten, fo war die Wuth des entfeſſelten Ele⸗ 
ments, das durch einen heftigen Wind verſtärkt wurde, 
doch ſo groß, daß aller Widerſtand vergeblich war. 
Mit unglaublicher Schnelligkeit verbreitete es ſich 
über die ſtroh- und holzbedeckten Dächer und fand 
reichliche Nahrung in den hölzernen Gebäuden und 
gefüllten Scheunen. Bald zündete Flugfeuer in ent⸗ 
fernteren Theilen der Stadt ſelbſt die Wohnungen 
derer, welche zur Rettung herbeigeeilt waren, und 
die wenigen Sachen, welche man kaum auf die engen 
Straßen herausgeſchafft hatte. In unglaublich kur⸗ 
zer Zeit glich der ganze Ort einem Feuermeer, in 
welchem außer den beiden Pfarrkirchen und wenig 
andern Gebäuden, Alles unterging was der erſte 
Brand verſchont hatte. 109 Wohnhäuſer, 104 
Stallgebäude, 41 reichlich gefüllte Scheunen und die 
Hospitalkirche mit dem Hospital wurden völlig ver⸗ 
nichtet. 225 Familien ſtehen jammernd auf den 
Trümmern ihrer Habe und blicken in ſtummer 
Verzweiflung in die Zukunft, da das ſchreckliche 
Element ihnen Wohnüng, Kleidung, Hausgeräth, 
Handwerkzeug, Nahrung für Menſchen und Vieh, 
Saatgetreide, Alles — Alles geraubt hat, und fin= 
den nur darin einigen Troſt, daß kein theures Haupt 
ihnen fehlt. Die neu errichteten Wohnungen der 
früher Verunglückten ſtehen bereits unter Dach, al⸗ 
lein es fehlt an Mitteln zum innern Ausbau der⸗ 
ſelben, weil die ohnehin verſchuldeten Eigenthümer 
derſelben mit dem abermaligen Verluſte der wie ſeit 
Jahren nicht ſo reichlich gefüllten Scheunen fede 
Hülfsquelle verloren haben. 

Die Nähe der rauhen Jahreszeit macht das Elend 
noch fühlbarer, da es grade an Allem mangelt, was 
gegen ihre Härte und Unbilden ſchützt. 

Brüder von nah und fern! die ihr das entſetzliche 
Unglück vernehmet, Euch flehen wir Namens der 
Verunglückten an, ſtehet uns bei, helfet rettet uns, 
denn das Elend iſt unausſprechlich. Oeffnet Eure 
Herzen dem ſchönen Mitgefühle, das den Menſchen 
an den Menſchen bindet, ziehet an herzliches Erbar⸗ 
men, haltet Eure Gabe nicht zurück, ſie ſei noch ſo 
gering und unbedeutend, auch die kleinſte wird ein 
Bedürfniß befriedigen und mit Dank empfangen 
werden, und ſeid eingedenk der göttlichen Wahrheit: 
Wer ſich des Armen erbarmt, leihet dem Herrn. 

Görchen, den 6. September 1843. 

Das Comité zur Unterflügung der durch 
Brand Verunglückten in Görchen. 


Der neue Lehrkurſus in meiner Penſtons⸗ Anſtalt 


beginnt mit dem 2ten Oktober d. J., und indem ich 
dieſes einem geehrten Publikum ergebenſt anzeige, 


* 
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bitte ich zugleich, mir das bisher geſchenkte Zutrauen 
auch ferner zu Theil werden zu laſſen, 
Poſen, den 9. September 1843. 
M. Moldenhauer. 
— — : — —jnL K 
Ein mit guten Zeugniſſen . Wirthſchafts⸗ 
Schreiber findet auf dem Dominio Golenezyn 
bei Poſen ſofort ein Unterkommen. Auskunft etz 
theilt der Major Kniffka in Poſen. 


Der Bau einer maffiven Scheune zu Bog das 
nowo, auf 841 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. veranſchlagt, 
ſoll an den Mindeſtfordernden ausgegeben werden 


Zu dieſem Behuf lade ich qualiſtzirte Bau Unterneh⸗ 


mer zu dem auf den Zten Oktober c. Vormit⸗ 
tags 10 ubr in Obornik anſtehenden Ter⸗ 
mine ein. 
e den 5 September 1843. 
Vockrodt, Königl. Bau⸗Inſpektor. 


Da ich durch die in dem landwirthſchaftlich⸗ tech⸗ 
niſchen Inſtitute zu Lichtenberg, bei Berlin, erhal⸗ 


tene Ausbildung, mein ſicheres Fortkommen begrün⸗ 


det habe, ſo fühle ich mich verpflichtet, dem Vorſte⸗ 
her des Inſtituts, Herr Dr. 
ausgezeichneten Unterricht meinen beſten Ban öffent⸗ 
lich darzubrigen. 
rer in Hannover. 
Chodoba, Oekonom, Brennerei- und 
Brauerei-Vorſteher aus Weſtpreußen. 


Piat -Sorte- Magazin 
von Louis Falk. 


Außer meinem ſtäten Vorrath von 
Fa wirklichen Concert⸗Flügeln, 
wie auch Engl. Tafel-Pianp’s 
von Breitkopf & Härtel und Schammbach 
& Meerhaut in Leipzig, empfehle ich mein al⸗ 
len Anforderungen entſprechendes ſelten großes La⸗ 
ger Flügel⸗Piauo's mit Wiener Mecha⸗ 
nik, aus den vorzüglichſten und anerkann⸗ 
teſten Werkſtätten. Die ausgedehnteſte Ga⸗ 
rantie, eben ſo die Zahlungsbedingungen, mit der 
ſtrengſten Reellität verbunden, werden dem Geſchäft, 
wie bisher, nur förderlich ſeyn. — Alte Inſtru⸗ 
mente (jedoch nicht unter 6 Octaven) nehme ich im 
Tauſchhandel zu ſoliden Preiſen an. — Das Inſtru⸗ 
menten⸗Vermiethungs-Geſchäft wird . regelmä⸗ 
digen Fortgang nehmen. 

Poſen, im September 1843. EN 


> Nicht zu i überfeben! 5 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum em⸗ 
pfehle ich hierdurch mein auf das reichhaltigſte aſſortirte 
an- „Lager, beſtehend in allen Sorten 
baumwollener und wollener Strickgarne, ſämmtlichen 
Näh⸗ „ e-Zbaaun allen möglichen Sor— 
ten Knöpfen e und Handſchuhen, und 
übe he u in dieſes Fach einſchlagenden Arti⸗ 
Raum nicht geftattet, hier aufzuführen; 


Keller, für ſeinen 


beſonders für Herren: eine große Auswahl von 
wollenen und baumwollenen Jacken ſowohl in weiß 
als auch in diverſen beliebigen Farben; ferner baum⸗ 
wollene gebleichte und ungebleichte Unterbeinkleider, 
und verſpreche ich bei reeller Bedienung die auffal⸗ 
lend billigſten Preife, 
J. Landsberg, 
Judenſtraße und Krämergaſſen⸗Ecke Nro. 23. 


Alabaſter⸗Kerzen, 


vortheilhafter als alle anderen Lichte, empfiehlt die 
Handlung: C. F. Binder. 


Ein am Wilhelmsplatz belegener Bauplatz iſt aus 
freier Hand zu verkaufen, und bei dem Unterzeich⸗ 
neten das Nähere zu erfragen. 

A. Krauſe, Wilhelmsſtraße Nr. 19. 
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Mein neuerbauter Getreide⸗Speicher am Wartha⸗ 
Damm hierſelbſt, iſt von jetzt ab im Ganzen oder 
getheilt zu vermiethen. 

Poſen, den 12. September 1843. 

F. A. Krüger 


Markt 62. iſt der Laden im Hausflur zu vermie⸗ 
then. Näheres bei Wolfsſohn im Eichkranz. 


Donnerſtag den 14. September; Friſche Wurſt 
und Sauerkohl, wozu ganz ergebenſt einladet: 
Wittwe Krätſchmann, Halbdorf Nr. 1. 


0 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours-Zettel. 


Den 11. September 1843. 


Staats-Schuldscheine .. 8. — 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehaudlung.. 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Danz. dito v. in ... 
Westpreussische Pfandbriefe. 

Grossherz. Posensche Pfandbr. . 


is r eus. Cour. 
Fuss 


Brief. Geld. 


dito dito dito 101} 
Ostpreussische dito 1033 
Pommersche dito — 


Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 


Eriedrichsd’or : 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 
Disconto 


Feen 


Actie n. 
Berl. Potsd. Eisenbaunn 


5 
dto. dto, Prior. Oblig. 4 1033 
Magd. Leipz. Eisenbahn 1 — = 
dio, dto. Prior. Oblig. 4 103%; 
Berl, Anh. Eisenb ann — 135% 
dito, dto. Prior. Oblig. 5 4, 1034 
Düss. Elb. Eisenbahn ., .... 5 764 
dto, dio. Prior. Oblig. 1 — 
Rhein. Eisenbahn ......,.0 “bs 70 
dto. die. Prior. Oblig, W — 
Berlin-Frankfurter e e 455 126 
dito. dito. Prior, Oblig. 3 1044 
Ob. Schles. e e eee 1111 
Bl Stet, E, Lt. aa = 1164 
do, do. do. Aab BF ak n- {| 1165 
Magdeb.- Halberstädter N 4 116.7 
Berl. Schweid.- reihe: Eisenb. Weil 1117 


